
Lernen³ im MKK:
Frühkindliche Bildungsarbeit der BiP mit System,

als Start ins lebenslange Lernen

Unterstützung für 35 Leuchttürme mit 
1.600 kleinen Forschern im Main-Kinzig-Kreis
Umsetzung der bundesweiten Initiative „Haus 
der Kleinen Forscher“ im MKK mit Zertifizierung 
und Begleitung von  35 Kitas. Bereits im ersten 
Jahr (2009) wurden 1.600 Kinder durch vier 
Tagesschulungen von 68 Erzieherinnen und min­
destens 20 Experimenten und Projekten pro 
Einrichtung erreicht. 
Die Einrichtungen machen die naturwissenschaft­
liche Bildung zum festen Teil ihres Curriculums 
der kommenden Jahre. Eine Erweiterung auf 
Grundschulen ist in Vorbereitung.

Unterstützung für über 180 Kitas/Kigas 
im MKK zum Hessischen Bildungs- und 
Erziehungsplan mit der Reihe „Aktion kleine 
Chemiker im MKK“
In den Jahren 2009 und 2010 führte die BiP in 
Kooperation mit dem Bildungsunternehmen 3 up 
Schulungen in allen Kitas/Kigas im MKK durch. 
Durch die Vermittlung von Kenntnissen zu ein­
fachen chemischen Experimenten im Rahmen 
der Umsetzung des Hessischen Bildungs- und 
Erziehungsplans wurden zwei Erzieherinnen pro 
Einrichtung in die Lage versetzt, mit einer dazu 
überreichten Kiste mit Experimentiermaterialien 
umzugehen. Eine Evaluation des Projektes zeigt, 
dass viele Kitas die Anregungen umsetzen.

Unterstützung für über 180 Kitas/Kigas 
im MKK zum Hessischen Bildungs- und 
Erziehungsplan mit der Reihe „Aktion kleine 
Biologen im MKK“
In den Jahren 2010 und 2011 führt die BiP in 
Kooperation mit der Schlossakademie Steinau 
Schulungen und Clevershows in allen Kitas/
Kigas im MKK durch. Durch die Vermittlung 
von Kenntnissen zu einfachen biologischen 
Experimenten und Naturphänomenen werden 
zwei Erzieherinnen pro Einrichtung in die Lage 
versetzt, mit einer dazu überreichten Kiste mit 
Experimentiermaterialien umzugehen. Zusätzlich 
findet eine Clever Bio-Show für Kinder vor den 
Schulungen statt. In den Folgejahren sind weitere 
Bausteine wie z.B. Physik geplant.

Unterstützung für Eltern: Kindercampus 
Main-Kinzig
Mit dem Kindercampus führt die BiP in 
Kooperation mit der Schlossakademie Steinau 
erstmals eine Art Kinderuni in den Sommerferien 
durch. Vom Uhu Schuhu, der die Kinder im 
Alter von 5-12 Jahren besucht, bis hin zur 
Forschungsarbeit der Grube Messel finden in 
Steinau interessante Tage zum Themenfeld Natur 
statt. 2011 sind aufgrund der großen Nachfrage 
ein Kindercampus in Steinau und ein weiterer im 
Westkreis geplant.
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Neben diesen Schwerpunkt­
aktionen ist die BiP u.a. in 
den Kitas und Grundschulen 
durch Inhouse-Team­
schulungen, offene Kurs­
angebote, Erste Hilfe-
Angebote und die Teddy­
bärenklinik aktiv und führt 
Clever-Experimente zum 
Wecken des Interesses 
von Jung und Alt auf 
Messen (z.B. Hessentag in 
Langenselbold, Lernwelten, 
innovative 2010, Forum 
Lernen³, Lernen im Rohbau 
ihres neuen Bildungshauses) 
durch.

Clever-Wichtel-Karte mit 
Experimentierroute Main-Kinzig für 
Grundschulen und Eltern
Mit ihrer in Kooperation mit der Schlossakademie 
Steinau entwickelten Experimentierroute Main-
Kinzig stellt die BiP die unterschiedlich geprägten 
Landschaftsteile des MKK (Auenlandschaft, Salz­
gewinnung, Vulkangebiet, Streuobstwiesen etc.) 
anhand von nachzumachenden Experimenten vor.

Das Auenland im MKK
 
Im Westen des Main-Kinzig-Kreises liegt eine Landschaft, wie sie in Deutschland nur noch selten zu finden ist. Jedes Jahr tre-
ten Kinzig und Lache über die Ufer und überschwemmen die dortigen Wälder, die so genannten Auwälder. An den Ufern stehen 
viele Weiden und Erlen, weiter entfernt Eichen und Eschen. Warum wachsen die einen am Wasser, und andere in 
größerer Entfernung? Finde es heraus! 

Nimm von einer Weide und einer Eiche jeweils einen Zweig und stelle beide in ein Glas mit Wasser. Der 
Weidenzweig wird nach einigen Tagen kleine Wurzeln gebildet haben. Der Eichenzweig wird zwar noch 

eine Zeit lang am Leben bleiben, sich aber nicht bewurzeln.

Die Ursache ist: Weiden haben sich den jährlichen Überschwemmungen angepasst. Eichen dagegen können zwar kurze Zeit 
„nasse Füße“ ertragen, ertrinken aber bald, weil sie, wie alle Pflanzen, auch über ihre Wurzeln atmen. Die Weiden haben einen 
Trick, der ihnen das Atmen unter Wasser erlaubt. Weißt du jetzt, weshalb übermäßig gegossene Topfpflanzen absterben? 

Streuobstwiesen
Im Westen unseres Landkreises ist das Klima wegen der Nähe zum Rhein-Main-Gebiet sehr mild. Es 
eignet sich hervorragend für den Obstanbau, insbesondre für Apfelbäume. Seit Jahrhunderten werden 
die den Orten vorgelagerten Bäume gepflegt. Aus deren Früchten wird leckerer Saft gepresst. Damit 
die Früchte süß werden, benötigen die Bäume Sonnenenergie, die sie mit Hilfe ihrer grünen Blätter auf-
fangen, um dort in einem komplizierten chemischen Vorgang Zucker zu produzieren. Willst du wissen, 
wie Blätter auf das Sonnenlicht reagieren? 

Nimm einen Streifen Alufolie, und befestige ihn auf der Oberseite eines Blatts. 
Nun warte eine Woche. Dann ziehst du den Streifen wieder ab. Was ist passiert? 

Unter dem Streifen zeigt das Blatt ein viel helleres Grün.

Das bedeutet, dass die Pflanze den grünen Farbstoff, der ja das Sonnenlicht aufnimmt, dorthin ge-
bracht hat, wo das Licht hinkommt. An der dunklen Stelle unter der Alufolie war er ihr nicht mehr 
von Nutzen. Das gleiche Phänomen kannst du auch beobachten, wenn du im 
Frühsommer in den Wald gehst. Oft liegen dann frische zartgrüne Blätter 
am Boden. 
Es sind die unteren Blätter, die von 
den oberen Blättern so stark be-
schattet wurden, dass 
sie nicht mehr genug 
Zucker für den Baum 
produzieren konnten. 
Und so warf er diese 
Blätter ab.

Urzeit 
Zu Beginn der Zeit der Dinosaurier war Deutschland teilweise vom 
Meer überflutet. Der rote Sand in unserer Region wurde von Wind 
und Wasser hin und her bewegt bis er endlich zur Ruhe kam. Eine 
Sandschicht lagerte sich über die andere. Im Lauf der Jahrmillionen 
verwandelten sich die Schichten durch den hohen Druck in festes Ge-
stein und bildeten den für den Spessart typischen Sandstein. Diesen 
so genannten Buntsandstein kann man oberhalb der Stadt Gelnhau-
sen als roten Felsen leuchten sehen. Wie sich der Sand vor Jahrmilli-
onen ablagerte, kannst du selbst ausprobieren! 

Nimm zwei Hände voll Sand aus einem Sandkasten, 
fülle ihn in ein großes Glas mit viel Wasser und 

rühre gut um. Jetzt musst du genau 
beobachten, was passiert. Zuerst sinken die 

schwersten Körner zu Boden, das geht 
ziemlich schnell.

Dann setzen sich die leichteren Körnchen ab. Mehr 
Geduld ist gefordert, bis sich auch die ganz fei-
nen Schwebeteilchen im Wasser abgesetzt ha-

ben.

Nach ein paar Tagen hat sich alles am Boden 
sortiert. Ganz unten liegen die größten Kör-
ner, oben der Schlamm. Schau doch mal 
nach, ob du die Schichtung mit unterschied-
lichen Korngrößen im Buntsandstein erken-
nen kannst.

Vulkane 

Im Norden und Osten des Main-Kinzig-Kreises gibt es richtige Vulkane. Deren Gipfel befinden sich leider außerhalb unseres Kreises. 
Die Ausläufer der Vulkane kann man aber auch bei uns finden. Die erkaltete Lava, also das Basaltgestein, stammt im Norden aus 
dem alten Vogelsberg, dem größten Vulkan Europas, und im Osten von den viel jüngeren kleinen Vulkanen der Rhön. Bei anderen 
Vulkanen in Europa, die noch tätig sind, kann man manchmal die rot glühenden Feuerflüsse sehen. Wenn du dir selbst einen Vul-
kan mit roter Lava bauen willst, kannst du das sehr einfach machen. Bau ihn aber lieber draußen, damit du nichts verschmutzt.

Forme dir einen Berg aus Knetmasse. Oben drückst du ein richtig tiefes Loch mit dem Finger in die 
Bergspitze. Mische dann auf einem Teller drei Löffel Zitronensäurekristalle mit einem Löffel 
Natronpulver (beides gibt es abgepackt in Lebensmittelgeschäften). Fülle damit deinen 
Vulkanschlot bis etwa zur Hälfte. Dazu kommen zwei Tropfen Spülmittel, obendrauf noch 

ein paar Tropfen Wasser, das du mit roter Lebensmittelfarbe gefärbt hast. Und schon 
spuckt der Vulkan rote Lava über die Bergflanken. Angetrieben wird dein Vulkan von 

einem Sprudelgas, und das heißt Kohlendioxid.

      „Urwald“ 
Im Südosten unseres Kreises befindet 

sich ein Teil des größten zusam-
menhängenden Waldgebiets in 
Deutschland – der Spessart. 
Hier gibt es noch naturnahe 
alte Wälder. Das bedeutet, 
dass hier – fast wie im Urwald 

– viele Baumgenerationen ne-
beneinander stehen. Die typische 

Baumart dieser Region ist die Bu-
che. Sie kommt von Natur aus hier vor. 

Hast du dir schon einmal Gedanken darüber 
gemacht, wie im Urwald das viele tote Holz umgefal-

lener Bäume wieder verschwindet, wenn es nicht von Förstern 
abtransportiert wird, um Platz für junge Bäume zu schaffen? 

Um das selbst herauszufinden, nimmst du ein-
fach zwei Holzstäbchen, steckst den einen in 

einen Blumentopf mit Walderde, den anderen in 
einen mit Sand. Dann musst du einmal die Woche deine Töpfe kräftig gießen. 

Nach ein paar Wochen kannst du beobachten, dass das Stäbchen in der feuchten 
Walderde ganz morsch wird und vielleicht sogar auseinander fällt. Warum?

Dieses Holz wurde in der das Wasser speichernden Walderde – genau wie das tote Holz im Wald 
– von Pilzen zersetzt. Das andere Stäbchen konnte nicht zersetzt werden, weil im schneller trock-
nenden Sand keine Pilze leben können. Wenn du das nächste Mal im Wald bist, dann suche doch 
mal nach morschem Holz und erforsche es genauer.

Salz, das „Weiße Gold“ 

Im Untergrund des mittleren Main-Kinzig-Kreises um Bad Orb und Bad Soden-Salmünster lagert Salz. 
Schon vor über 2500 Jahren nutzten die Kelten Salzwasserquellen, um es zu gewinnen und damit Han-

del zu treiben. Noch bis ins 19. Jahrhundert gewannen die Menschen hier das „Weiße Gold“, wie es auch 
genannt wurde. Weil aber das Wasser der Quellen nicht besonders salzhaltig war, wurde eine Anlage erfunden, 

die den Salzgehalt im Wasser steigerte. In den so genannten Gradierwerken, die manchmal mehrere hundert Meter lang und bis zu 20 m 
hoch waren, wurden Schwarzdornzweige aufgestapelt. Das Wasser rieselte über diese Zweige, wobei es zum Teil verdunstete. Die so ge-
wonnene Salzsole konnte nun in Siedesalinen vollständig eingedampft werden. Wie dieses Eindampfen der Salzsole funktioniert, kannst 
du selbst ausprobieren. Da Feuer aber immer etwas gefährlich ist, machst du das Experiment zusammen mit einem Erwachsenen. 

Löse einen Esslöffel Salz in einem Glas Wasser auf. Dann nimm einen Teelöffel mit der Salzlösung und halte 
ihn über die Flamme eines Teelichts. Wie in der Saline verdunstet das Wasser und das vorher aufgelöste 

Salz kommt wie von Zauberhand wieder zum Vorschein.

EXPERIMENTIER-ROUTE 
in der Natur-Erlebniswelt Main-Kinzig

Niemand kann alles wissen, aber viele können ihr Wissen erweitern. 
Bei uns im Main-Kinzig-Kreis gibt es sechs Regionen, die uns viel erzählen können. Wichtel hat sie 
alle besucht und ganz Spannendes erlebt.

„CLEVER, CLEVER UNSER WICHTEL AUS DEM MKK“
So wie unser kleiner Naturbursche könnt Ihr auch einmal Eurer Neugier freien Lauf lassen. Versucht 
doch mal, unseren Wichtel zu unterstützen.

Hier geht‘s nach 
Bayern - Jo Mei!

Landkreis Fulda
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BiP „Lernen ist wie Rudern gegen den Strom.
Hört man damit auf, treibt man zurück.“

Wir unterstützen Sie beim Rudern und
zeigen Ihnen, dass Lernen Spaß macht.

Sprechen Sie uns an:

Telefon 06051 / 916 79 - 0
vhs@bildungspartner-mk.de
www.bildungspartner-mk.de

Verantwortlich für Texte und Ausarbeitung der Experimente,
im Auftrag für den Bildungspartner Main-Kinzig:
Beate Löb und Uli Brenner als Dozenten der BiP.

Wetterau Kreis
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